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Dieses aktuelle Heft der herbst-
zeitlose ist der Liebe gewidmet.
Ein interessierendes Thema, wie
wir hoffen.
Die Zielgruppe der herbstzeitlose

sind ältere Menschen, damit geht
es hier auch um die Liebe im
Alter.
Wir haben das nicht als brisantes

Thema begriffen. Weil die Liebe
selbst so viele Facetten hat. Und
weil da auch jede und jeder seinen
eigenen Weg findet, gefunden hat
oder noch finden muss. 
Ja, es wird schwerer, im Alter

eine neue Liebe zu finden. Auch
wer langjährig in einer liebevollen
Beziehung lebt, weiß, dass die
Liebe erhalten werden muss. Sie
bleibt nicht einfach da. Man muss
sich um sie kümmern. Sorgsam
kümmern.
Ansonsten bietet die neue herbst-

zeitlose wie immer ein Potpourri

an Themen. Neu ist, dass sich
künftig Margret Ihloff um das
„Auf Wiederlesen“ kümmert. Ein
„Dankeschön“ an Elke Hauschildt-
Wiechmann, die das bisher machte
und – weit weg von Landau –
nach Lübeck verzogen ist.
Zum Schluss: „Glück ist Liebe,

nichts anderes. Wer lieben kann,
ist glücklich.“ meint Hermann
Hesse. Wer wollte ihm da wieder-
sprechen?
Und ganz zum Schluss: „Die

Liebe hört niemals auf.“ So steht
es im Korintherbrief in der Bibel.
Tröstlich für uns alle. Wo immer
auch wir Liebe suchen oder schon
längst gefunden haben.

Herzlichst, Ihre
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Das war´s!
Geschafft! Hans W., 86, ist ins Se-
niorenheim gezogen!
Seine Hilde war vor fünf Jahren

gestorben, die Töchter wohnten
weit weg und auch der Sohn hatte
sich in einer anderen Stadt ein ei-
genes Leben aufgebaut. Der Kon-
takt war gut, aber es war nie die
Rede davon gewesen, dass er zu
einem von ihnen ziehen solle. Er
wollte ja auch gar nicht wegzie-
hen. Er war körperlich und geistig
fit und dachte sich, das bisschen
Haushalt macht sich von allein. Er
hatte in den letzten gemeinsamen
Jahren ab und zu zugesehen wie
Hilde kochte und war zu dem
Schluss gekommen, wer einmal
einen Betrieb geleitet hat, kann
auch Krautwickel. Er hatte sich,
nach einiger Zeit, und zum Entset-
zen seiner Kinder, sogar bei einer
Partnerschaftsbörse anmelden
wollen, aber was hätte er schrei-
ben sollen: „jung gebliebener
86er“ oder „alt gewordener 68er“?
(Bei dem Gedanken an die flotten
Jahre musste er immer ein wenig
schwermütig schmunzeln!)
Nach und nach hat dann doch

immer weniger geklappt. Das mit
dem Haushalt nicht, erstaunlicher-
weise auch das mit den Krautwi-
ckeln nicht, und von der schon im
Ansatz gescheiterten Partnersuche
traute er sich sowieso niemandem
zu erzählen. Haus und Garten
schienen ihm jeden Tag größer zu
werden, er verlor den Überblick.
Also nahm er, selbstbestimmt

und tapfer, sein Leben noch ein-

mal in die Hand und verkaufte das
Anwesen. Die Kinder und Enkel
halfen, auch durch exzessives Vor-
erben, beim Entrümpeln, wobei
bei der Auffassung was Gerümpel
ist und was Kostbarkeiten sind,
die Meinungen weit auseinander-
gingen. Weit! 
Was er mitgenommen hatte,

passte in ein Zimmer. Es war ein
bisschen voll, aber das war ja auch
ganz praktisch, zum Abstützen
und so, sagte er sich. Das von
Hilde bestickte Fußbänkchen war
noch da, zwei ihrer Tischdecken
hatte er gerettet und die schönste
Puppe aus ihrer Sammlung hatte
auch den Kampf gegen seine
Enkel gewonnen. Allerdings ge-
nierte er sich ein wenig für sie und
versteckte sie daher hinter einem
(von Hildes) Sofakissen. Und dann
waren da noch all die Fotos. Alle
schon ein wenig braunstichig.

Hilde und er in allen Phasen ihrer
fünfzigjährigen Ehe. Sie mit Mini-
rock und er mit Koteletten, Hoch-
zeit mit viel Tüll, Gardasee,
Cabrio, Tochter, Tochter, dann der
Prinzensohn. Das Auto wurde grö-
ßer, das Haus auch, Bauch und
Glatze zogen nach, man hatte es
zu etwas gebracht und wusste das
auch zu dokumentieren.
Und jetzt also das Projekt Senio-

renheim!
Am ersten Abend im Speisesaal

überriss er die Situation sofort!
Damenüberschuss! Oh, Gott! Und
prompt wurde er von einer freund-
lichen Helferin gefragt, ob er denn
nicht an einem Tisch mit drei rei-
zenden Damen platznehmen
wolle. Er wollte nicht, fühlte sich
total überfordert und bat leise um
einen Einzeltisch. Am liebsten
hätte er sich mit dem Rücken zu
all den anderen gesetzt, aber seine

Liebe im Alter I

Die (Wieder-) Entdeckung der Zärtlichkeit   
Eine Erzählung von Elisabeth Siedentopf



Sommer 2019 5

Freunde-Speed-Dating
Von Hans-Jürgen Büssow

gute Erziehung stand ihm im Weg.
„Da musst Du jetzt durch, Hans!“
Und es wurde wirklich von Tag

zu Tag besser. Man grüßte ihn, er
grüßte zurück, über das Wetter
und das Essen ergaben sich kleine
Gesprächsansätze. Es gab gemüt-
liche Sitzecken im Haus, in denen
täglich Zeitungen auslagen, und er
gewöhnte sich an, sich dort auf
dem Laufenden zu halten. Häufig
traf er da eine Dame an, die mit
einer großen Lupe emsig die Ta-
geszeitung studierte. Ab und zu
seufzte sie und rieb sich die Augen.
Es dauerte einige Zeit, bis er sich
traute, sie anzusprechen. Ob er ihr
vielleicht vorlesen solle, um ihre
Augen zu entlasten? Oh, wie rei-
zend, ja, ja gerne.
Und so fing es an mit Hans W.,

86, und Dorle K., 82, im Senio-
renheim. Er las ihr vor, man be-
sprach das Gelesene, man machte
kleine Spaziergänge und eines
Tages bat man, einen gemeinsa-
men Tisch zu bekommen. Man
saß sich erst gegenüber, dann ne-
beneinander über Eck. Man be-
rührte sich ab und zu eher zufällig
bei kleinen Hilfestellungen und
später bewusst, wenn man über
etwas einer Meinung war, oder
man sich gegenseitig lobte. 
Man fragte, ganz alte Schule, ob

man sich duzen dürfe, man durfte:
Hans und Dorle!

Er erzählte ihr von seinem Leben
und sie ihm das ihre, das in ihren
Augen nicht sehr spektakulär ge-
wesen war. Sie war Lehrerin ge-
wesen und schon lange verwitwet,
die Tochter lebte in der nächsten
großen Stadt. Der einzige Sohn
war bei einem Autounfall ums
Leben gekommen, was ihr noch
heute, nach dreißig Jahren, die
Tränen in die Augen trieb. Das
war der Moment, wo er ihr das

erste Mal zärtlich über die Schul-
tern strich und merkte, wie sie
sich langsam aufrichtete. Er rückte
näher und meinte zu spüren, wie
sie sich ganz leicht an ihn lehnte.
Er hätte nicht gedacht, dass er
sich, nach Hilde, noch einmal in
der Gegenwart einer Frau so wohl
fühlen würde.
Man besuchte sich gegenseitig in

den Zimmern. Das ihre war ein
wenig karg und er genierte sich
seines Überflusses. Aber sie war
begeistert und strich bewundernd
über seine Möbel. Und als sie Hil-
des Puppe entdeckte giggelte sie
so entzückt (und entzückend!),
dass er sie ihr spontan schenkte.
Von da an verbrachten sie viel

Zeit miteinander in den jeweiligen
Zimmern, meist in seinem, weil er
das gemütlichere Sofa hatte. („Zu-
sammen ist man weniger allein!“)

Wenn alles gesagt war, saßen sie
still beieinander und genossen die
Gegenwart des jeweils anderen.
Dabei legte er ihr eines Tages ganz
sacht die Hand auf ihren Ober-
schenkel. Sie schob sie nicht weg,
sie hielt ihn fest. Sie spürten es
beide! Es kribbelte wie Champa-
gner im Kopf, im Herz, im Bauch
fast wie früher. (Dass es früher
auch noch woanders gekribbelt
hatte, daran erinnerten sie sich na-
türlich, soooo alt waren sie ja auch
wieder nicht!!!!)
Aber, alles hat seine Zeit! Ihnen

genügte es erstmal, die Zärtlich-
keit wiederentdeckt zu haben und
die Freude darüber, wieder zu lie-
ben und geliebt zu werden.

Ihnen fehlt ein Freizeit-Partner
zum Wandern, Tanzen, Spielen,
Diskutieren, Schwimmen oder
Aktivsein? Dann haben sie jetzt
die Gelegenheit beim Freunde-
Speed-Dating des Seniorenbüros
am 09. Oktober ab 14:30 Uhr je-
mand kennen zu lernen. 
Das „Freunde-Speed-Dating“

soll Senioren aus der Einsamkeit
helfen und miteinander in Kontakt
bringen. Die Idee: Ältere Mitmen-
schen, die einen Freizeitpartner
fürs Wandern, Tanzen, Spielen,
Diskutieren, Schwimmen und Ak-
tivsein suchen, haben Gelegenheit,
in kurzer Zeit jemanden für ihre

Interessen kennenzulernen und
sich mit ihm auszutauschen.
Die Teilnehmer und Teilnehmerin-
nen kommen für jeweils fünf Mi-
nuten miteinander ins Gespräch
und lernen dann den nächsten
kennen. Am Ende des Nachmit-
tags bleibt Zeit, sich mit den Men-
schen zu unterhalten und sich für
die jeweilige Aktivität zu verabre-
den, bei denen Chemie und Sym-
pathie passen.

Nähere Informationen im Senio-
renbüro Landau: 
Tel.: 06341/141162 
oder www.seniorenbuero-landau.de 
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Es war eine gute Zeit damals, im
Café Angné in der Ostbahnstrasse.
Man schrieb das Jahr 1936. In der
Backstube lärmten lustige Bä-
ckersgesellen und in der Haus-
wirtschaft und im Service
kicherten fesche, junge Mädchen,
wann immer sie die Gesellen zu
Gesicht bekamen. Man verstand
sich als Clique, unternahm ge-
meinsame Fahrradtouren und
Schwimmbadbesuche und ging
auch zusammen zum Tanzen. 
Einer der Gesellen hieß Heiner,
eines der Lehrmädchen Liesel.
Man war jung und relativ unbe-
schwert. Die Jungs passten auf
„ihre“ Mädels auf. Sie neckten
und foppten sie, aber wehe ein
Außenstehender wagte auch nur
einen etwas forscheren Blick oder
gar Pfiff!
Doch plötzlich war für die Cli-

que, wie für alle Deutschen, die
gute Zeit vorbei! Sie wurden in
alle Winde verstreut. Nichts war
mehr wie es mal war. 
Krieg!
Es sollten 50 Jahre ins Land

gehen, bis ein älterer Herr auf
einer Chorveranstaltung der Bä-
ckersänger eine ältere Dame traf.
„Entschuldigung, sind Sie....--bist
Du...--wirklich?“ 
Ja, wirklich! Sie waren Heiner

und Liesel aus dem Café in der
Ostbahnstrasse!

Das Leben war nicht spurlos an
ihnen vorübergegangen. Liesel
hatte im Krieg geheiratet und, un-
fassbar für sie, fiel ihr Mann nur
drei Wochen nach der Geburt ihrer

Tochter. Tapfer und couragiert
führte sie das Weingut bis in ihr
hohes Alter weiter. Heiner hatte
der Krieg schwer gezeichnet. In
der Schlacht um Stalingrad verlor
er ein Bein und ein Auge, was
ihm, trotz all dem Elend, letztlich
vielleicht das Le ben rettete. Er
kam nach Landau zurück und hei-
ratete nach seiner Genesung. Auch
er bekam eine Tochter. Er wurde
Verwaltungsangestellter, baute ein
Haus und liebte seine Frau, seine
Tochter und seinen Garten. Und er
sang leidenschaftlich gern. Seine
Tochter heiratete und 1986 starb
seine Frau.
Wie sich herausstellte, lebten

also die Freunde von damals nur
5 km voneinander entfernt ohne
voneinander zu wissen. 
Aber das sollte sich jetzt gründ-

lich ändern! Nach und nach be-

gannen sie, das Leben miteinander
zu teilen. Sie zogen zwar nicht zu-
sammen, aber sie stellten fest,
dass ihre Interessen und Vorlieben
große Schnittmengen aufwiesen.
Warum nicht gemeinsam singen,
gärtnern, backen (seine Christstol-
len waren legendär!) und kochen,
Fernseh gucken, Essen gehen und
Reisen mit dem VDK? Macht
doch alles einfach mehr Spaß,
wenn man nicht mehr alleine ist! 
Und da war da auch plötzlich

wieder jemand der sich sorgte:
„Bist Du gut nach Hause gekom-
men, gestern?“ „Du bist e` bissel
blass, geht´s Dir nicht gut?“ Die
beiden Töchter hatten sich immer
liebevoll um ihren jeweiligen El-
ternteil gekümmert. Aber das Tim-
bre in der Stimme eines liebenden
Partners, das kriegt auch die beste
Tochter nicht hin!

Liebe im Alter II

Eine neue Liebe ist wie ein neues Leben...
Eine wahre Geschichte – aufgezeichnet von Elisabeth Siedentopf
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Ja, es war Liebe geworden, die
Heiner und Liesel nun verband.
Familie und Freunde freuten sich
mit und an ihnen. Sie waren ein
lustiges, ein positives Paar. Es
ging ein Schwung von beiden aus,
den alle Bekannten bewunderten. 
Zwanzig Jahre waren ihnen so

vergönnt. Ein neues, ein zweites
Leben für beide!
Aber dann zollte nach und nach

das hohe Alter seinen Tribut. Lie-
sels Herz schwächelte und Hei-

ners Kriegsverletzungen machten
ihm mehr und mehr zu schaffen.
So zog er, vernünftig und beherzt,
mit 97 Jahren „in´s Bethesda“,
immer treu und liebevoll besucht
von seiner Liesel. Sein 100. Ge-
burtstag wurde eine große Sause!
Mit Familie und Freunden, Ge-
sang und Gedichten, mit Kuchen
und Schinkenröllchen und mit vie-
len, vielen Reden! 
Es gingen noch einmal zwei

Jahre ins Land, dann musste auch

Liesel ihr selbständiges Leben
aufgeben. Das Herz machte nicht
mehr mit. Für alle war es ein gro-
ßes Glück, dass es gelang, Liesel
und Heiner auf der gleichen Sta-
tion einzuquartieren. 
So waren sie auch beieinander,

als Liesel an einem sonnigen Juli-
tag starb. Heiner folgte ihr fried-
lich und lebenssatt, mit 103 Jah-
ren, nur sechs Monate später.

„Ich wollte mich nie wieder verlie-
ben“, erzählt Elisabeth, „aber als
ich Werner begegnete, habe ich
nach und nach das Wort nie ein-
fach vergessen.“
Die Geschichte von Elisabeth

und Werner: Sie lernten sich auf
einer Busreise kennen. Am zwei-
ten Abend im Hotel fragte Werner,
ob er sich zu Elisabeth an den
Tisch setzen dürfe. Erst wollte sie
ablehnen, aber dann sah er sie so
an, dass sie nur mit „ja“ antworten
konnte. Der Abend endete mit
einem Schnäpschen und dem Ver-
sprechen, den nächsten Abend
wieder gemeinsam zu verbringen.
Bis die beiden zueinander fan-

den, sogar ein Paar wurden, sollte
noch einige Zeit vergehen. Wäh-
rend sich der 85 jährige Werner so-
fort in Elisabeth verliebte, blieb sie
zunächst zurückhaltend. Seit dem
Tod ihres Mannes lebte sie ja
schon seit 20 Jahren alleine.
Trotz ihrer Bedenken endete der

Urlaub mit einer festen Umarmung
und einem Küsschen. Und sie
gaben sich das Versprechen, sich
nicht wieder aus den Augen zu
verlieren.
Und an dieses Versprechen hiel-

ten sich die beiden! Sie treffen
sich seitdem mindestens einmal in
der Woche in einem Café am
Marktplatz. „Und irgendwann ging
es dann mit dem Händchenhalten
los“, sagt Werner und lächelt ver-
schmitzt. Seine Gefühle wurden da
bereits erwidert. „Mit dem Mann
machst du nichts falsch“, dachte
die 82 jährige und lud ihn schließ-

lich zu sich nach Hause ein. Sie
sollte es nicht bereuen. „Wir woh-
nen nicht zusammen, aber wir sind
zusammen, und das ist wunder-
schön.“ Durch die Distanz bleibe
die Beziehung, so Elisabeth, „auch
schön frisch.“
Jeder Tag beginnt mit einem Te-

lefonat – und endet damit: „Bevor
wir ins Bett gehen, verabschieden
wir uns.“ Und zwischendurch wird
natürlich auch öfter telefoniert. Sie
und Werner sprechen dann über
Enkelkinder, über das, was jeder
so vor hat, oder über das, was in
der Zeitung steht oder über das
„Hast Du das schon gehört?“.
Elisabeth geht gerne ins Bethesda
schwimmen oder trifft sich mit
Freundinnen. Werner spielt mit
seinen Freunden einmal die Woche
Skat oder trifft sich mit alten
Schulkameraden auf ein Glas
Wein.
Wenn Werner alleine daheim ist,

kümmert er sich um seinen Haus-

Liebe im Alter III

Späte Liebe: „Wir leben ein neues Leben.“
Von Christine Baumann 



halt, er bügelt sogar seine Hem-
den. Als ihm Elisabeth anbot, die-
se Aufgabe für ihn zu übernehmen,
lehnte Werner das strikt ab. Beide
sind sich einig: „Das Wort Streit
steht nicht in unserem Wörter-
buch!“
Ihr Zusammensein genießen sie

auf Reisen. Sie gehen zusammen
zum Konzert in die Festhalle. Oder

treffen sich bei gutem Essen und
einem Glas Wein in der „Blum“.
Jeden gemeinsamen Tag erleben
die beiden sehr bewusst. Und sie
sind zärtlich zueinander. Werner
küsst und drückt seine Elisabeth
immer mal wieder. „Das habe ich
früher bei meiner Frau leider nicht
gemacht, ich bin offener und liebe-
voller geworden“, gesteht er.

Wenn Elisabeth und Werner ein
Rezept für diese neue, etwas an-
dere Liebe im Alter angeben soll-
ten, dann würden sie es wahr-
scheinlich so formulieren: „Wir
leben ein neues Leben, aber das
alte löschen wir nicht aus. Wir ler-
nen aus unseren Fehlern und haben
den Mut, uns zu verändern.“
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Gartenstadt Landau – immer noch!
Von Frank Hetzer

Für die herbstzeitlose, Ausgabe
Sommer 2019, einen Artikel über
das Grün in Landau zu schreiben,
es wäre nahezu unverzeihlich,
nicht an die Eröffnung der ersten
Gartenschau in Westdeutschland
nach dem Krieg zu erinnern. 70-
jähriges Jubiläum, die „SÜWE-
GA“, 16. Juli bis 15. Oktober, ein
mutiges Wagnis der Stadt kurz
nach der Währungsreform, ohne
finanzielle Hilfe von außen.
Die Ausstellung war weit über

die Grenzen der Stadt, der Pfalz
und des neuen Bundeslandes hi-
naus ein Ereignis von nachhaltiger
Wirkung auf die weitere Entwick-
lung der Stadt, ein wahrer Magnet
für alle Menschen die voller Opti-
mismus in eine sorgenfreie Zu-
kunft blickten wollten. Die Idee
des damaligen Leiters der Stadt-
gärtnerei, Walter Rieger, wenige
Jahre nach Kriegsende in Landau
eine Gartenschau zu veranstalten,
wurde nach nur wenigen Monaten 
der Diskussionen im September
1948 in die Tat umgesetzt. Von
der Eröffnung im Juli bis zur Ab-
schlussveranstaltung am 15. Okto-
ber 1949 besuchten mehr als

400.000 Menschen die Ausstel-
lung und durchwanderten die um-
gestalteten Anlagen des Goethe-
und Schillerparks, die Ausstel-
lungshallen auf dem Messplatz
sowie den Rosengarten im Tier-
garten.Viele Gestaltungselemente
von damals sind heute noch we-
sentlicher Bestandteil der umfang-
reichen Parkanlagen.

So wurde z.B. im Goethe- und
Schillerpark das gesamte Wege-
netz neu geplant, große Blumen-
rabatten angelegt und für die Aus-
stellung notwendige Bauten, wie
Café und Restaurant, errichtet.
Diese stehen heute noch und fü-
gen sich architektonisch bestens in
das Gesamtbild der Anlagen ein. 
Auf der Landesgartenschau 2015

wurde mit einem Garten, gestaltet
mit Elementen der damaligen

Kreuzgang der Augustinerkirche 

in Landau.



Schau, an die „SÜWEGA“ erin-
nert. Minister Lewentz zeigte sich
anlässlich eines Besuches sehr an-
getan von dem „Süwega-Girl“.
Warum bekam Landau, neben

den Bewerbern Neustadt und
Karlsruhe, den Zuschlag, die Gar-
tenschau zu veranstalten? Nach
der Schleifung der Festung, im
Rahmen der Stadtentwicklung mit
dem Bau der Ringstraßen und den
prächtigen Gebäuden, setzte sich
der „Verein zur Herstellung engl.
Gartenanlagen“ für die Schaffung
großzügiger Parkanlagen im Wes-
ten der Stadt ein. So entstanden ab
1872 die Anlagen des heutigen
Goethe-und Schillerparks. Diese
wurden bald nach Ende des Zwei-
ten Weltkrieges u.a. durch den
Einsatz des französischen Kom-
mandanten wieder in einen eini-

germaßen ansehnlichen Zustand
versetzt. Die vorhandenen Grün-
anlagen, der gute Zustand und
eine zukunftsorientierte Planung
bescherten Landau den Zuschlag
zur Ausrichtung der Schau.
Die Entwicklung des städtischen

Grüns in den 70 Jahren danach
lässt sich sehen, die Stadt trägt das
Attribut „Gartenstadt“ nach wie
vor zu Recht. Auf einer Länge von
fast 6 km kann man durch die
grüne Stadt wandern, vom neu an-

gelegten Südpark der Landesgar-
tenschau 2015 über den Savoyen-,
Goethe- und Schillerpark, durch
die Fortanlagen, entlang der Hin-
denburgstraße, durch den Nord-
park zum Deutschen Tor. Ein
Abstecher in den Kreuzgarten der
Augustinerkirche sollte nicht aus-
gelassen werden, dann zum Ost-
park, der sich verändern wird, und
dann über den Boulevard Ost-
bahnstraße unter den neu ge-
pflanzten Amberbäumen Richtung
neuer Fußgänger- und Radweg-
brücke zum Grünzug im Gewer-
bepark. Dabei kann auch der neu
angelegte Strauch- und Wildro-
senpfad in Augenschein genom-
men werden: Eine Aktion des
„Freundeskreises Blühendes
Landau“. Weiter Richtung Osten
eröffnen sich über 20 ha naturbe-
lassene Grünflächen.
Mehr über das städtische Grün

ist zu erfahren bei den traditionel-
len Parkführungen. Termine sind
über die städtische Grünflächen-
abteilung, das Büro für Tourismus
oder die Presse zu erfahren.
In einem fast 200 Seiten starken

Büchlein kann man in die Ge-
schichte des städtischen Grüns
noch tiefer eintauchen.
Viel zu berichten gibt es auch

über den wertvollen Bestand an
Bäumen. Davon, und was sich so
im Laufe des Jahres in den Parks
tut, vielleicht mehr in der nächsten
Ausgabe.

Sommer 2019 9

Frank Hetzer

Die Gartenstadt Landau

und ihre Parks 

Um Jahr und Tag
Einblicke und Ausblicke 
zur Landesgartenschau 2015
in Landau

Um Jahr und Tag
Einblicke und Ausblicke 
zur Landesgartenschau 2015 in Landau

Es ist das einzige Erinnerungsbuch
zur Landesgartenschau 2015. Nur hier
kann man noch nachvollziehen, wie
wunderschön das Gelände gestaltet
war!

208 Seiten, geb. 
464 farb. Abbildungen; 6,99 EUR

Die Gartenstadt Landau 
und ihre Parks

Gehen Sie mit Frank Hetzer auf Entde-
ckungsreise ins Grüne. Was sich alles
hinter der „Gartenstadt Landau“ ver-
birgt, können Sie auf 5 verschiedenen
Rundwegen durch die Parks und Grün-
anlagen der Stadt erkunden, die diesen
Reichtum auch ihrer Geschichte als
Festungsstadt zu verdanken hat. 

192 Seiten, broschiert mit über 250
Abbildungen und 6 Plänen; 13,99
EUR; beide Knecht Verlag Landau
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Motorische Einschränkungen nach einem
Schlaganfall oder Schädelhirntrauma 
Eine Brille kann tatsächlich helfen     Von Martin Mütsch

Denkt man an „Brille“, dann
denkt man immer an „Sehen“.
Dass jedoch eine Brille bei Ein-
schränkungen in der Bewegung
hilfreich sein kann, ist vielen
Menschen nicht bewusst. Sie wer-
den sagen „Klar, es kann schon
sein, dass nach einem Schlagan-
fall auch das Sehvermögen leidet
und das übliche Sehen nicht mehr
funktioniert.“ 
Martin Mütsch, Augenoptiker-

meister und Geschäftsführer vom
Haus des Sehens in Landau, er-
fasst das Sehen in seiner ganzen
Komplexität. So ist er auch vor
vielen Jahren zur Erkenntnis ge-
langt, dass die Augenoptik auch
bei motorischen Problemen eine
Lösung bieten kann.
Gesichtsfeldeinschränkungen

und Probleme in der Raumwahr-
nehmung bzw. der Orientierung in
Räumen sind häufige Folgen eines
Schlaganfalls. Martin Mütsch hat
sich durch Fortbildungen zu dem
Thema neuropsychologische
Funktionsstörungen (insbesondere
bei Schlaganfall und Schädelhirn-
trauma) weiterführende Kompe-
tenzen erarbeitetet und hat auf
Basis dieses Wissens eine Sehilfe,
die sogenannte „VMV Neuro-
brille“ entwickelt.
VMV steht für visuelle motori-

sche Verbesserung und verdeut-
licht Verbindung zwischen Sehen
und Motorik. Damit können durch
Veränderung der optischen Wahr-
nehmung vor allem motorische
Verbesserungen erzielt werden. 

Ein einfaches Beispiel hierfür:
Eine Person, die bei einem
Schlaganfall einen sogenannten
visuellen Neglect (meistens links)
erleidet, hat eine verschobene
Wahrnehmung der eigenen Kör-
permitte nach rechts. Die Konse-
quenz ist, dass sich der Betroffene
nicht mehr sicher im Raum bewe-
gen kann, da er häufig anstößt. 
Auch Gleichgewichtsstörungen,
die nicht auf einen Neglect zu-
rückzuführen sind, können da-
durch wesentlich verbessert
werden.
Martin Mütsch korrigiert diese

Wahrnehmungsprobleme durch
spezielle Gläser. Jedes Glas ist
hierbei individuell, da auch die
Probleme des Betroffenen indivi-
duell sind. Je genauer Mütsch die
Seheindrücke seines Kunden ver-
steht, umso optimaler können die
Gläser für diesen Menschen her-
gestellt werden. Das alles ge-
schieht in einer vorherigen
sorgfältigen Analyse mit dem
Kunden und eventuell eines be-
handelnden Therapeuten. Mütsch

nimmt sich hierfür all die Zeit, die
notwendig ist, um das bestmögli-
che Ergebnis für seinen Kunden
herauszufinden.
Wenn Betroffene bzw. deren

Umfeld nach den üblichen reha-
therapeutischen Maßnahmen das
Gefühl haben, dass keine oder nur
eine geringe Weitereintwicklung
zu erkennen ist, dann macht es
Sinn, mit diesem „optischen
Trick“ eine neue Wahrnehmung
zu erzeugen. Ziel ist somit, dass
die gesehene Raumwahrnehmung
auch wieder dem tatsächlichen
Raum entspricht.
Bei nachfolgenden Problemen

könnte daher ein Besuch bei Mar-
tin Mütsch neue Möglichkeiten er-
schließen:

• Unsicheres Laufen
• Gleichgewichtsprobleme
• Vernachlässigung einer Seite
• Anstoßen an Türen und Mobiliar



• Eingeschränktes räumliches
Sehen 

• Unsicheres Greifen
• Häufiges Stolpern

Mit der SRH Hochschule für Ge-
sundheit führte der Augenoptiker
eine Studie mit Probanden durch.
Alle Teilnehmer zeigten schon
nach sechs Wochen eine Verbesse-
rung ihrer Probleme und waren
weniger sturzgefährdet. Seine
VMV Neurobrille ist patentiert
und für seine Erfindung wurde
ihm im Jahr 2009 ein Innovations-
preis vom Ministerium Rheinland-
Pfalz verliehen. Darüber hinaus
findet man im Haus des Sehens,
neben Brillen und Kontaktlinsen,
weitere Fachkompetenzen wie
z.B. Spezialgläser für altersbe-
dingte Makuladegeneration
(AMD). Auf Grund der vielzähli-

gen Alleinstellungsmerkmale
wurde das Augenoptikunterneh-
men bereits mehrfach von der
Wissenschaftlichen Vereinigung
für Augenoptik und Optometrie
(WVAO) ausgezeichnet und
bekam als erster Optiker in Rhein-
land-Pfalz das Gütesiegel ,Seh-
zentrum’ verliehen.

Was Martin Mütsch antreibt sind
die Menschen – Betroffene wie
Angehörige, die wieder Lebens-
qualität spüren und Mut finden,
ihren Weg der Genesung konse-
quent weiter zu gehen. „Ich lerne
mit jedem Kunden neue Aspekte
für die Weiterentwicklung der
VMV Neurobrille, aber auch viel
für mein eigenes Leben“, berichtet
Mütsch. 
Die Kosten einer VMV Neuro-

brille unterscheiden sich unwe-

sentlich von anderen Sehhilfen
und Martin Mütsch gibt seinen
Kunden eine sehr großzügige Ga-
rantie: Wer keine Verbesserung
feststellt, dem erstattet er die Kos-
ten. Die positiven Rückmeldungen
seiner Kunden und auch seitens
Therapeuten bestärken ihn. Weil
sein Angebot so spezialisiert und
einmalig ist, kommen die Kunden
auch aus ganz Deutschland und
dem Ausland in die schöne Pfalz.

Weitere Informationen finden Sie
unter www.haus-des-sehens.com
oder www.therapeutische-
brille.com sowie bei Haus des Se-
hens Martin Mütsch GmbH,
Obertorplatz 4, 76829 Landau,
Telefon 06341/9946644.

Sommer 2019 11

Am Rande

Erneuerbare
Energie!
Wo ist sie hin, die Zeit des ers-
ten Flirts, der ersten Liebe?
Sie, in Minirock und Plateau-
Sohlen über den Platz stolzie-
rend. Er, mit Fluppe, in bester
„Horst-Buchholz-Manier“ am
(meist fremden!) Auto lehnend,
ihr hinterherpfeifend!
Wo ist es hin, das Kribbeln im
Bauch?
Heute verhindern graue Haare,
Fältchen, Bäuchlein und Ge-
sundheitsschuhe, dass ihr hinter-
her gepfiffen wird, und ihm

verbietet die Arthrose den Hüft-
schwung, und das Gebiss das
Pfeifen! 
Ach, ach!
Na und, war’s das jetzt?
Mit dem Kribbeln im Bauch
vielleicht, aber ist deswegen
auch für immer Schluss mit der
Liebe und dem Leben?
Ach was! 
Die Fähigkeit zu lieben ist eine
der tiefsten Anlagen des Men-
schen, und der Wunsch geliebt
zu werden ein Urbedürfnis. 
Liebe ist erneuerbare Energie!
Sie gibt dem Leben Farbe,
Schwung und Auftrieb, wenn
man ihr begegnet. Sie verlangt
aber auch Energie und Mut, sol-
che Begegnungen zuzulassen!
Sie erhöht den Pulsschlag und

die Atmung, sie schenkt aber
auch Gelassenheit, Sicherheit
und Ruhe. Sie kann einem ein-
mal im Leben begegnen, oder
des Öfteren, im Alter genauso,
wie mit siebzehn. Liebe ist der
Wind unter den Flügeln, ganz
egal wann und wo man auf sie
trifft. Sie beflügelt Partner, El-
tern, Kinder, Großeltern und
Freunde. Sie wäre, richtig und
konsequent gelebt, der Garant
für Frieden.
Also, wer sagt, dass wir zu alt
sind zum Lieben?
Liebe liegt in der Seele des
Menschen, und eine Seele wird
niemals alt!

Elisabeth Siedentopf
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Man wird sich erinnern: In sei-
nem traumhaft sonoren Bassbari-
ton hat der Sänger Günter Wewel
einmal der Vergangenheit nach-
gespürt und die Frage aufgewor-
fen: „Wohin ist das alles,
wohin?“ Er hat aber auch nicht
alles verloren geben wollen und
den halbwegs tröstenden Zweifel
hinzugefügt: „Das kann doch
nicht alles gewesen sein“.
Man gerät damit in ein Dilemma
zwischen Ergebenheit in die
Lage und Hoffnung auf einen si-
cheren Ausweg daraus, zumal
wenn man sich von jetzt auf
nachher in dieser Folge der
herbstzeitlose der Frage nach der
Liebe im Alter gegenüber ge-
stellt sieht. Liebe: Ja, da ist
einem sehr wohl bewusst, was
man sein Leben hindurch dabei
empfunden hat. Und auch vom
Alter hat man genug erfahren,
um mitreden zu können. Zumin-
dest weiß man über dessen kör-
perliche wie möglicherweise

auch geistige Begrenzungen,
Einschränkungen und Funktions-
erschöpfungen ausreichend Be-
scheid, wie man glaubt.
Nur muss man wissen, dass
Liebe unterschiedliche Erschei-
nungsformen aufweist, wie etwa
Caritas oder Agape, was die Got-
tes- und Nächstenliebe bedeutet,
sowie Erotik und Sexualität auf
der anderen Seite, womit kluge
Leute des liebende Empfinden
der Menschen untereinander bis
hin zur Sexualität mit den Ge-
fühlsbereichen Begehren und
Gewähren umschreiben – so we-
nigstens klärt uns ein „Kursbuch
des Glaubens“ auf, das bereits
1975 erschienen ist und somit zu
einer Zeit, zu der man mit der

Thematik weit zurückhaltender
umgegangen ist, als heute.
Das „Kursbuch des Glaubens“
hat jedenfalls erkannt, dass Se-
xualität die Erotik brauche, „um
menschlich zu werden“, die Ero-
tik aber auch die Nächstenliebe,
um den Partner „so anzunehmen,
wie er ist“. Warum, so darf man
sich beim Nachdenken über
diese Zusammenhänge fragen,
sollte dies nicht mehr für das
Alter gelten, sondern irgend-
wann im späteren Verlauf des
Lebens verloren gegangen sein?
Wenn man erst einmal den Ein-
druck gewänne, alle anderen
schätzten unsereinen höher als es
der eigene Partner tut – das wäre
schlimm. Aber weshalb sollte
man das befürchten? Wenn uns
die herbstzeitlose mit klugen Ge-
danken und befolgenswerten
Vorschlägen zum Thema zur
Seite steht, ist das doch eine hilf-
reiche Sache.

Herbert Dähling

Glosse

Muss Liebe denn
verloren gehen?
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Vor etwas über 100 Jahren er-
schien Heinrich Manns Roman
„Der Untertan“ in Buchform, der
ihm dauerhaften Ruhm, aber
auch dauerhafte Feindschaft ein-
getragen hat. Es ist der Roman
des bürgerlichen Deutschen
unter der Regierung Wilhelms II.
„Der Untertan“ ist eine Gesell-
schaftssatire des untergehenden
Kaiserreichs. Diederich Heßling,
aufgewachsen mit einem autori-
tären Vater und einer verzärteln-
den Mutter, zeigt schon als
Schulknabe Eigenschaften, die-
Kennzeichen des Nationalsozia-
lismus sein werden. In einer
Burschenschaft und beim Militär
verstärken sich diese, er wird
zum deutschvölkischen Unterta-
nen der, prahlerisch im Auftre-
ten, Kampfstimmung gegen
Andersdenkende verbreitet. 

Er wird zum Anbeter der Macht,
der Kaiser wird zur Identifikati-
onsfigur, der er sich unterwirft.
Als Fabrikant fühlt er sich befä-
higt, seinem eigenen Machtbe-
dürfnis durch die Unterdrückung
der Arbeiter Ausdruck zu verlei-
hen. Sein Umgang mit Frauen ist
durch Unfähigkeit zur Liebe und
Missachtung geprägt.
Sein Gegenspieler ist der skepti-
sche, liberale Rechtsanwalt
Buck, der die gesellschaftliche
Entwicklung nicht aufhalten
kann.
Nicht nur Heinrich Böll fand den
Roman 1969 – über 50 Jahre

nach Erscheinen – beklemmend
aktuell. In der heutigen Zeit
zeichnen sich verstörende Paral-
lelen zum aktuellen gesellschaft-
lichen Geschehen. Unlängst
titelte eine Wochenzeitschrift
„Wilhelm II. der USA“, ein D.
Trump, der scheinbar ebenfalls
dem Prinzip „viel Feind, viel
Ehr“ huldigt und ein Nachbar-
land, in dem rechtspopulistische
Burschenschafts-Vertreter eine
Staatskrise auslösen.
Wer die Satire und ihre Stilmittel
mag, dem wird dieser Roman
wiederholt ein großes Lesever-
gnügen bereiten. 
Der gleichnamige Film setzt in
großartiger Weise die sprachli-
chen Mittel in Filmsprache um. 

Margret Ihloff

Auf Wiederlesen

Heinrich Mann

Der Untertan

ONLINE
HIER IN LANDAU

www.buecherknecht.deZeit zu lesen…  

Lebensgeschichten. Liebesgeschichten. Lü�gengeschichten.

Das Leben bleibt spannend. Jeden neuen Tag. Wir sorgen dafü� r, dass es Ihnen nicht langweilig wird. Ist
Ihnen der Stoff ausgegangen? Kein Problem. Wir bringen Ihre Bü� cherwü�nsche direkt zu Ihnen – ohne
Versandkosten! – Bestellbar unter: Tel.: 06341/89408 • Fax: 06341/89450 • info@buecherknecht.de
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„Für Landau arbeiten zu dürfen, war und
bleibt etwas besonders Wertvolles“
Die ‚Rheinpfalz‘-„Ikonen“ Herbert Dähling und Günter Werner 
im Gespräch mit Theresia Riedmaier

Herbert Dähling und Günter Wer-
ner haben als Journalisten, lei-
tende und verantwortliche
Redakteure der Lokalzeitung von
Landau, früher „Pfälzer Tage-
blatt“, 1971 übernommen von der
„Rheinpfalz“, die Entwicklung
unserer Heimatstadt täglich aus
nächster Nähe beobachtet, über
sie berichtet und kommentiert. Sie
haben das Geschehen in der Stadt,
ihre Bürgerinnen und Bürger aller
Generationen, honorige Persön-
lichkeiten aus Gesellschaft, Wirt-
schaft und Kultur, in einer
Intensität wahrgenommen, wie

das nur sehr engagierten, kennt-
nisreichen, wachen, im besten
Sinne ‚neugierigen‘, diplomati-
schen und auch verschwiegenen
Menschen gegeben ist. Sie als
„Ikonen“ der „Rheinpfalz“ zu titu-
lieren, ist nicht vermessen. 
Beide feiern in diesem Jahr

große runde Geburtstage. Das war
dem Team der herbstzeitlose ein
passender und willkommener An-
lass, Theresia Riedmaier zu beauf-
tragen, ein Doppelinterview zu
führen. Thema des Gesprächs war
„Landau früher – Landau heute“.

Auf die Frage, was sie, Herbert
Dähling und Günter Werner, be-
wogen hat, in den journalistischen
Beruf einzutreten und was sie in
ihrem Beruf als Journalist und Re-
dakteur besonders erfüllend emp-
fanden, kommen ähnliche
Antworten, die auf nahezu gleiche 
Motive hindeuten.
Herbert Dähling (Zeichen hd)

sagt, er sei „im deutschen Aufsatz
ganz passabel“ gewesen, weshalb
er sich schon im Sommer 1949
nach dem Abitur als freier Mitar-
beiter bei der „Rheinpfalz“ bewor-
ben habe, die ihn aber nicht an-

Günter Werner (links) und Herbert Dähling (rechts).
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nahm. Eine Empfehlung aus dem
Bekanntenkreis habe ihm dann
den Wink gegeben, sich bei der
damals neu erscheinenden Lokal-
zeitung „Pfälzer Tageblatt“ um
einen Ausbildungsplatz zu bewer-
ben, was erfolgreich war. Nach
dem Volontariat wurde er in eine
feste Stelle übernommen und
seine ersten großen Aufträge
waren die Berichte über die 1949
in Landau veranstaltete „Südwest-
deutsche Gartenschau“.
Günter Werner (Zeichen güw)

war als jugendlicher Schüler bei
der Berufswahl eher etwas unent-
schlossen, sagt von sich, er habe
„immer gerne geschrieben“. Aus-
schlaggebend für seinen Weg in
den Journalismus sei „Ärger mit
einem Lehrer“ und „ein Aufsatz
als Strafarbeit“ gewesen. Als
„überzeugter Neustadter“ habe er
nach dem Volontariat sehr gerne
in der dortigen Redaktion gearbei-
tet und war zunächst wenig ange-
tan von der späteren Versetzung
nach Landau, was sich mit der
Zeit in eine wirkliche Begeiste-
rung für die Stadt und die Region
gewandelt habe.

Das „Pfälzer Tageblatt“ war da-
mals eine eigenständige Publika-
tion mit starker Lokalbericht-
erstattung. Es konnte erscheinen,
weil die Alliierten den bis dahin
geltenden Lizenzzwang für deut-
sche Zeitungen aufgehoben haben,
nachdem die Bundesrepublik
Deutschland gegründet worden
war. 
So kurz nach Naziherrschaft,

Weltkrieg und Befreiung war das
nicht selbstverständlich. Erst die
Verabschiedung unseres Grundge-
setzes vor jetzt 70 Jahren mit dem
überaus bedeutsamen Artikel 5 der
Presse- und Meinungsfreiheit si-
cherte eine unabhängige freie
Presse und veränderte die Arbeits-
bedingungen grundlegend. 
1971 wurde das „Pfälzer Tage-

blatt“ von der „Rheinpfalz“ über-
nommen; beide Herren berichten,
das sei aus wirtschaftlichen Grün-
den ein notwendiger Schritt gewe-
sen, welcher für alle Betroffenen
nicht einfach war aber vom neuen
Verleger fair gestaltet wurde. In
der Öffentlichkeit allerdings, man-
cher wird sich noch erinnern, gab
es Befürchtungen einer Monopoli-
sierung der Presselandschaft und
sogar Demonstrationen.
Als besonders erfüllend in der

journalistischen Aufgabe und in
ihrem Beruf als Redakteure be-
schreiben beide Herren, dass man
mit Menschen in Beziehung kam,
die man sonst nie getroffen oder
gesprochen hätte. Günter Werner:
„Die intensiven Kontakte mit den
Menschen aus allen Bereichen des
täglichen Lebens wollte ich nie
missen“. 
Herbert Dähling sagt dazu: „Man

musste sich für manches interes-
sieren, von dem man dachte, das
könne gar nicht interessant sein. 
Die Vielfalt der Themen – akade-

mische Vorlesungen, die Kulturbe-
richterstattung, die Stadtratssit-
zungen – betraf alles, was das
Leben ausmacht. Und das war
sehr befriedigend“.
Auf die Frage, was sich in der

Stadt Landau im Verlauf der letz-
ten 25 Jahre verändert hat, ant-
wortet Günter Werner spontan:
„Im Prinzip alles“. Eine so dyna-
mische Entwicklung sei nicht vor-
hersehbar gewesen. „Die jahr-
zehntelange rege Bautätigkeit, die
Universität mit dem starken
Zuzug der Studentinnen und Stu-
denten, die Konversion und die
wirtschaftliche Stärke haben
Landau ein neues Selbstbewusst-
sein gegeben. Früher war Landau
‚ein sympathisches Städtchen‘,
heute ist es als Südpfalzmetropole
eine starke Stadt“.
Herbert Dähling will in seiner

Betrachtung und Einordnung
etwas weiter zurückblicken.
„Landau war früher eine Soldaten-
stadt. Als bayrische Garnison sind
große Kasernenanlagen entstan-

Herbert Dähling
- Geboren am 4. August 1929

in der Landauer Rheinstrasse
27 neben der Gaststätte Via-
dukt.

- Volksschule, ‚Oberschule für
Jungen‘ – heute Otto-Hahn-
Gymnasium (OHG)  – in
Landau,

- Abitur 1949, journalistische
Ausbildung beim damaligen
„Pfälzer Tageblatt“, Redak-
tion Landau,

- 1949-1971 Tätigkeit beim
„Pfälzer Tageblatt“.

- Von Mai 1971 bis 1994 Re-
dakteur und Leiter der Lokal-
redaktion Landau bei der
„Rheinpfalz“.

Günter Werner
- Geboren am 27. September

1939 in Neustadt, Hamba-
cher Strasse,

- Volksschule, Leibnitz-Gym-
nasium Neustadt.

- Ab 1.4.1958 Volontariat bei
der Neustadter Redaktion des
„Pfälzer Tageblatt“, ab 1960
bis 1971 Redakteur.

- Von 1971 bis zum Eintritt in
den Ruhestand (Ende Sep-
tember 2003) Redakteur bei
der ‚Rheinpfalz‘ in der Lo-
kalredaktion Landau.

- Autor von 14 Büchern.
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den, der Westwallbau in dunkler
Vergangenheit ist an der Stadt
nicht spurlos vorbeigegangen und
später war das soldatische Leben
der Franzosen durchaus prägend“.
„Die Süwega als erstes Großer-

eignis nach Krieg und Zerstörung
im Jahr 1949 hat Landau heraus-
gehoben und eine überregionale
Bedeutung verliehen, es war die
blumige Wiedergeburt Landaus
unter dem damaligen Oberbürger-
meister Dr. Alois Kraemer und
‚Gartenstadt Landau‘ blieb lange
eine einzigartige Profilierung.
Oberbürgermeister Walter Morio
als Ästhet stand Pate bei der kul-
turellen Entwicklung mit Welt-
stars wie von Karajan und Moffo
in der Festhalle“.
Heute sei Landau eine wirt-

schaftlich und strukturell sehr er-
folgreiche, sympathische Stadt
mittlerer Größe, die Tradition und
Modernität vortrefflich vereine.
Auch Herbert Dähling nennt die
Konversion beispielhaft für gelin-
gende kommunale Politik, die
wachsende Universität sehr attrak-
tiv und spricht begeistert über die
Landesgartenschau von 2015, die
Landau „nochmals einen enormen
Schub gegeben“ habe.
Theresia Riedmaier möchte wis-

sen, was die Lieblingsplätze der
beiden Herren sind.
Ganz spontan und sehr bestimmt

antwortet Günter Werner: „Die
Kleine Kalmit mit ihrem wunder-
baren Rundblick auf Stadt, Haard-
trand und Südpfalz“.
Die Leidenschaft von Herbert

Dähling für die Eisenbahn (die
große Eisenbahn wie die Modell-
eisenbahn), von der zahlreiche Ar-
tikel und Schriften zeugen, legt
unmittelbar nahe, dass natürlich
der Landauer Bahnhof sein Lieb-
lingsort ist. 
Und was wünschen die beiden

großen Landau-Freunde ihrer
Stadt?
güw sagt „Alles alles Gute“ und

hd fügt an „dass sie ihre jetzt er-
rungene Stellung halten und wei-
terentwickeln kann“.

Die herbstzeitlose und viele viele
Landauerinnen und Landauer
wünschen Herbert Dähling und
Günter Werner DAS ALLER-
BESTE im Jahr der runden Ge-
burtstage und immer.

���������	���

Pfalzkrimi

Günter Werner

Kriminalkommissar Henri König ist ein Polizist der etwas an-
deren Art. Er liebt den Wein und bevorzugt die Sorte Riesling,
was ihm über den Freundes- und Kollegenkreis hinaus den
Namen „Rieslingkönig“ eingebracht hat. Er kocht gerne für
sich und andere, entspannt sich beim Orgelspiel in der Kirche,
liest Bücher und zitiert bevorzugt Goethe. 
Henri König ist bei der Kriminalinspektion Landau ein ge-
schätzter Chef, genießt auch bei seinen Vorgesetzten in Lud-
wigshafen hohes Ansehen und steht dank seiner beruflichen
Erfolge auf dem Sprung nach oben. Der Krimi spielt in der
Südpfalz und ist im Weinmilieu angesiedelt.

204 Seiten, broschiert 11,99 EUR; Knecht Verlag Landau

Kaum von Landau nach Neustadt versetzt, muss sich Kommis-
sar Henri König mit einem mysteriösen Fall befassen. Eine in
der ältesten Stra ße der Stadt wohnhafte, drogenabhängige
junge Frau wird von ih rem Freund tot aufgefunden. Mord oder
eine ungewollte Überdosis Heroin als Todes ursache – das ist
die Frage. 
Dem neuen Kripochef und seinem Team ge lingt es, die Wahr-
heit herauszufinden und einen dringend Tatverdächtigen vor
Gericht zu bringen. Am Ende steht ein verblüffendes Ergeb-
nis, ein ver meintlich perfekt geplantes Verbrechen wird aufge-
klärt. 

224 Seiten, broschiert 11,99 EUR; Knecht Verlag Landau
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Senioren ins Internet
Von Hans-Jürgen Büssow

Smartphones, Tablets und Laptops
sind heutzutage aus dem Alltag
nicht mehr wegzudenken. Dabei
lernen Jugendliche die Benutzung
dieser Geräte leichter als Radfah-
ren. Erwachsene, insbesondere
ältere Semester, tun sich im Um-
gang mit der neuen Technik
schwerer. 

ABER: Es ist nie zu spät. Auch im
Alter können sich Frauen und
Männer unter fachkundiger Anlei-
tung noch mit Smartphone, Com-
puter und Internet vertraut
machen. Das bringt im Alltag
viele Vorteile.
Deshalb haben die Digital-Bot-

schafter Kurt Leiner, Birgit Pfirr-
mann und Karl Schupp das
Projekt
„SENiOREN iNS iNTERNET“
entwickelt und bieten seit Ende
Januar in Kooperation mit dem
Seniorenbüro und dem Bethesda
in Landau kostenlose Treffs jeden
ersten und dritten Montag im
Monat an.

Wer über 60 ist und den Umgang
mit Smartphone/Tablet/Laptop er-
lernen oder verbessern möchte, ist
hier goldrichtig.
„Endlich erklärt mir mal jemand

in der richtigen Geschwindigkeit,
wie mein Handy funktioniert!“
kommentiert eine Teilnehmerin.
In den kostenlosen Treffs steht

einerseits die Einführung für kom-
plette Digital-Neulinge mit Hilfe
von Leih-Tablets, der Austausch
unter Gleichgesinnten beim Be-
nutzen bereits vorhandener Geräte
oder das Lösen von leichten An-
wender-Problemen im Vorder-
grund. Neue nützliche Apps
werden vorgestellt, verschiedene
Einstellungen besprochen und
Fragen beantwortet. So können
neue Inhalte in stressfreiem Rah-
men kennengelernt oder bereits
Bekanntes ohne Zeitdruck vertieft
werden. Über 40 Senioren/innen
treffen/trafen sich mehr oder we-
niger regelmäßig in den wunder-
schönen Räumen auf dem Q-Deck
des Bethesda.

„Ich lerne jedes Mal etwas
Neues hinzu“ und „hier muss ich
nicht überlegen, ob ich diese
Frage überhaupt stellen darf“ äu-
ßern sich Teilnehmer und Teilneh-
merinnen. 
Die Digital-Botschafter haben

sich auf die Fahne geschrieben,
die Angst der Senioren vor dem
Internet zu minimieren und die
Grundlagen für einen sicheren
Umgang in anschaulicher und ver-
ständlicher Weise darzulegen.

Sie haben auch Interesse?
Schnuppern Sie doch ab Anfang
Juli einfach mal rein. Termine:
Jeden 1. und 3. Montag des Mo-
nats von 10 Uhr bis 12 Uhr.
Ort: Diakoniezentrum Bethesda,
Bodelschwinghstraße 27, 76829
Landau. Eine Anmeldung ist nicht
erforderlich. Die Teilnahme ist
kostenlos.

SENiOREN iNS iNTERNET
Informationen unter: www.senio-
renbuero-landau.de 
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Der Nußdorfer Weinerlebnispfad
Spazieren, sehen, fühlen, hören, schmecken –Von Günter Baumann

Spazieren  Es ist ein Spaziergang
mit nur ca. 3 km Laufstrecke. Er
ist erlebnisreich. Die Hauptwege
sind barrierefrei, Sie können ihn
auch mit einem Kinderwagen oder
einem Rollstuhl erfahren und erle-
ben.
Es ist unerheblich, wo sie starten:

Am „Zugang Süd“ vom Nußdor-
fer Weg kommend oder vom „Zu-
gang Nord“ von der Nußdorfer
Herrengasse / dem Schelmengäs-
sel. Wenn Sie dort in den geroste-
ten Stahl-Briefkästen noch Flyer
finden, greifen sie zu und nehmen
sie einen mit. Ansonsten können
Sie den Weinerlebnispfad auch
anhand der klaren Hinweiszeichen
entdecken..

Sehen Es sind fast alles Panora-
mawege mit Blicken nach Nuss-
dorf, auf die Haardt, hinunter
nach Landau und weit hinein in
die Rheinebene. Und die Wege
sind gesäumt von wechselnden
Skulpturen und Klangkörpern, die
zum Schauen, Ausprobieren und
Verweilen einladen. Der Nussdor-
fer Weinerlebnispfad ist als Erleb-

nisraum mit den Schwerpunkten
Kunst und Klang konzipiert.
Zweiseitige Informationstafeln

widmen sich dem Weinbau in un-
terschiedlichsten fachlichen Fa-
cetten.

Fühlen Der Weinerlebnispfad
will „sinnliches Erfahren“ vermit-
teln: Die Weinberge dürfen betre-
ten werden. Die Skulpturen und
die Klangkörper sind in dieser
„Erlebniswelt“ auch dafür da, be-
wusst berührt und gefühlt zu wer-
den. Der Materialmix aus Sand-
steinen, aus patiniertem, d.h. an-
gerostetem Stahl, aus Glas und
Holz bietet „ganzheitlichen Ein-
klang mit der umgebenden Natur.“
Diese Materialien, die Lust aufs
Begreifen und Fühlen machen,
und die Reblandschaft passen har-
monisch zueinander.

Hören Lassen Sie sich bei den
Musikinstrumenten zum Töne-
Machen verführen: Von der Harfe,
von den Xylophonen, vom Glo-
ckenspiel. Meine Favoriten sind
der Summstein und die Kirchen-
glocke südlich der Pergola. Den
Summstein probieren Sie am Bes-
ten selbst aus, seien sie neugierig,
ein bisschen mutig und hören Sie
ungewohnte und ungewöhnliche
Töne. Die Kirchenglocke mag
vielleicht nicht zu den ursprüngli-
chen Klanginstallationen gehören,
aber wer den schweren Hammer
in die Hand nimmt und die Glo-
cke schlägt, erlebt einen wohltö-
nenden, sakralen, fast archaischen
Glockenklang.

Schmecken Der Weinerlebnis-
pfad lädt zum Verweilen und zum
Rasten ein. Ein Rast lohnt beson-

Die Skulptur „Wagner“ von Ottmar Hörl.



Sommer 2019 19

ders beim „Sonntags Ausschank“,
bei dem Winzerbetriebe und Nuss-
dorfer Vereine die Pergola bewirt-
schaften. Der Weinausschank ist
aber nicht ganzjährig, sondern nur
von Mai bis Oktober geöffnet.
Mit einem Nußdorfer Wein und
einem weiten Blick über die Reb-
landschaft lässt sich das Weiner-
lebnis am intensivsten und
genussvollsten erleben.

Der Klangkörper „Glockenspiel“.

Die Ehrenamtsbörse Landau 
wird Partner des Projektes 
„Landau Hürdenlos“
Von Hans-Jürgen Büssow

Unter dem Motto „Gemeinsam
wollen wir Landau hürdenlos ma-
chen“ werden Informationen darü-
ber gesammelt, wie Geschäfte,
Arztpraxen, Behörden, Bildungs-
und Freizeiteinrichtungen für
Menschen mit Behinderung und
Senioren erreichbar sind. Diese
Informationen werden im Internet
in einem Stadtführer veröffent-
licht.
Für das Sammeln der Daten und

Informationen sowie das Einpfle-
gen werden Menschen mit und
ohne Behinderung gesucht. Dazu
kann man sich an die Ehrenamts-
börse Landau im Seniorenbüro in
der Waffenstraße 5 wenden. Dort

können weitere Informationen
eingeholt werden, bzw. an das In-
stitut für Sonderpädagogik der
Universität Landau weitervermit-
telt werden. Das Institut betreut
auch dieses Projekt, welches lang-
fristig angelegt ist. Dort wird auch
eine Schulung für die Datenerfas-
sung und -einpflegung angeboten.

Die Ehrenamtsbörse ist immer
mittwochs von 10 bis 12 Uhr in
der Waffenstr. 5 oder unter der Te-
lefonnummer 06341/141162 zu
erreichen.
Weitere Informationen unter
www.landau.huerdenlos.de 
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Ungefähr 25 % der Landauer sind
älter als 60 Jahre. Diese immer
größer werdende Gruppe der Lan -
dauer Bevölkerung ist heute stär-
ker aktiv und möchte vermehrt am
gesellschaftlichen Leben teilneh-
men und sich mit ihren Erfahrun-
gen und Kompetenzen für das
Gemeinwohl einbringen.
Der Beirat für ältere Menschen

in Landau bietet hierzu die Mög-
lichkeit, sich entsprechend einzu-
bringen. Der Beirat soll Interes-
senvertretung und zugleich Sprach-
rohr der Landauer Senioren und
Seniorinnen sein, wie OB Hirsch
bei der Einführung des Beirates
vor gut einem Jahr betonte.

Dem Beirat gehören 13 stimmbe-
rechtigte und bis zu vier beratende
Mitglieder an. Beratendes Mit-
glied sind die städtische Senioren-
beauftragte, eine Mitarbeiterin
bzw. ein Mitarbeiter des städti-
schen Sozialamts sowie eine Ver-

treterin bzw. ein Vertreter des Bei-
rats für die Teilhabe von Men-
schen mit Behinderungen und des
Beirats für Migration und Integra-
tion. Die stimmberechtigten Mit-
glieder wurden aus den Reihen
der Bevölkerung gewählt. Kandi-
dieren konnte jede Landauerin
und jeder Landauer im Alter über
60 Jahre. Wahlberechtigt sind
ebenfalls nur Menschen über 60.
Als Gremium vertritt der Beirat
die Belange der Landauer Senio-
ren gegenüber dem Stadtrat und
der Stadtverwaltung.
Am 17. Dezember 2017 trat der

Beirat für ältere Menschen zu sei-
ner konstituierenden Sitzung zu-
sammen. In dieser Sitzung wurde
Willi Schmitt zum Vorsitzenden
gewählt. Des Weiteren hat der
Beirat zur Vertiefung einzelner
Themen verschiedene Arbeits-
kreise gebildet. Einen Arbeitskreis
für Bauen, Wohnen, Mobilität und
Verkehr, einen für soziale Belange
und Altersarmut sowie einen für
Öffentlichkeitsarbeit. In den städ-
tischen Ausschüssen für Kultur,
Umwelt, Soziales, Bau und Ver-
kehr ist der Beirat als beratendes
Mitglied vertreten.
Der nunmehr seit einem guten

Jahr amtierende Beirat für ältere
Menschen kann auf einige The-
men zurückblicken, die er seit Be-
ginn aufgenommen hat. So
beschäftigt er sich mit der Verbes-
serung des öffentlichen Personen-
verkehrs durch sogenannte
Seniorenbusse. Bei dem Thema
„Wohnen für Hilfe“ wurde mit

dem Seniorenbüro ein gemeinsa-
mes Projekt zur Umsetzung ge-
startet. Weiterhin wurde eine
Vorsorgemappe für Senioren und
Seniorinnen der Stadt erstellt.
Zudem beschäftigte sich der Bei-
rat mit einer besseren Beschilde-
rung im Zusammenhang mit dem
Radfahrverbot in entsprechend
ausgewiesenen Bereichen der
Fußgängerzone Landau.
Bei den jetzt schon nach kurzer

Zeit behandelten Themen zeigt
sich die Notwendigkeit eines sol-
chen Beirates für die Stadt
Landau. In diesem Jahr im Okto-
ber wird ein neuer Beirat gewählt
werden. Daher ist es gut, sich jetzt
schon damit auseinander zu set-
zen, wer sich dafür zur Verfügung
stellt und sich für die Belange der
älteren Mitbürger in Landau ein-
setzen möchte. So kann zum Nut-
zen für alle Bürger der reiche
Erfahrungsschatz und der origi-
näre Blick der älteren Bürgerinnen
und Bürger in die Stadtpolitik ein-
gebracht werden. Und man hat die
Chance, zur rechten Zeit wichtige
Weichen im Sinne einer altersge-
rechten zukunftsorientierten Stadt-
entwicklung zu stellen. 

Informationen und Kontakt:
Telefon: 06341 131130

Mail: Seniorenbeirat@landau.de

Seniorenbeirat

Rathaus, Hauptamt

Marktstraße 50

76829 Landau in der Pfalz

Beirat für ältere Menschen
Der Seniorenbeirat – ein eigenes städtisches Gremium

Von Hans-Jürgen Büssow

Willi Schmitt, 

Vorsitzender des Seniorenbeirats.
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Es duftet schon ganz appetitlich,
als sich die Türen des Saals im
Ostflügel des Kreuzgangs von
Heilig Kreuz öffnen. Mitglieder
der Lions haben ein Dreigang-
menü vorbereitet. Auf die Gäste
warten Kartoffelsuppe, Rouladen
nach Hausfrauenart mit Karotten-
Kartoffel-Stampf und als Nach-
tisch Crème brûlée.
„Silberstreif“, der Verein, der es

sich zur Aufgabe gemacht hat, be-
dürftigen Landauer Senioren in
mehrfacher Weise zur Seite zu ste-
hen, hatte eingeladen. Nach der
Premiere 2018 waren in diesem
Frühjahr zum zweiten Mal etwa
60 Senioren zu einem gemeinsa-
men Mittagessen in dem von Ver-
einsmitgliedern attraktiv zum
Gasthaus umgestalteten Pfarrsaal
zusammengekommen. Organisiert
von „Silberstreif“ wurden unter-
stützte Kunden dieses Vereins,
aber auch der Terrine und der
Tafel Landau, des Mehrgeneratio-
nenhauses, des Stadtteilbüros Süd
und des diakonischen Werks zum
geselligen Osteressen willkom-
men geheißen.

Durch die Veranstaltung im Vor-
jahr aufmerksam geworden, war
bei den Mitgliedern des Landauer
Lions-Clubs die Idee entstanden,
„Silberstreif“ als soziale Einrich-
tung in der Stadt Landau in beson-
derer Weise zu unterstützen. Das
Angebot des Service-Clubs, der
auch den Wein sponserte, wurde
gerne angenommen. Mitglieder
des Clubs durften die Küche des
Parkhotels nutzen und haben dort
das Menü vorbereitet, das von den
Gästen später als köstlich gelobt

wurde. Unterstützt wurde „Silber-
streif“ auch durch die Dieter-Kis-
sel-Stiftung unter anderem durch
süße Osterhasenüberraschungen.
Wie auch im vergangenen Jahr

wurde den Gästen das Osteressen
von Persönlichkeiten serviert, die
in Landau nicht ganz unbekannt
sind. In den Dienst der guten
Sache stellten sich Mario Bran-
denburg, Helmut Braun, Axel
Brecht, Martin Eichhorn, Thomas
Hitschler, Volker Janke, Klaus
Paulus, Wolfgang Schwarz, Diet-
mar Seefeldt, Thomas Sommer-
rock und Lea Strack.
Besonders gut kam bei den Gäs-

ten schließlich die vom Lions-
Club organisierte musikalische
Umrahmung des Osteressens an.
Frank Kirschthaler am Keyboard
begleitete Sarah Mathes als Sän-
gerin. Volkslieder zum Mitsingen
stimmte Ursula Schöner in Akkor-
deonbegleitung von Frank Kirsch-
thaler an.

„Silberstreif“ lud zum Osteressen ein
Von Christian Knoll
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Ein Sommeressen: Spinatsalat mit Lamm
Von Christine Baumann

Stellen Sie sich einen angenehm-
warmen Sommerabend vor. Ihr
Balkon oder Ihre Terrasse lockt
zum draußen-Sitzen. Genießen Sie
dann diesen Spinatsalat mit
Lammlachsen! Wie Sie das zube-
reiten können? Voilà, das Rezept:

Salat und Lamm

Den Spinat waschen und trocken
schleudern. Aus den Essigen, den
Ölen (je 1 El), dem Salz, dem
Pfeffer, der Erdnuss-Sauce, den
Chiliflocken und der Sahne eine
Vinaigrette rühren.
Die Tomaten waschen und in

eine Auflaufform geben. Je ¼ Tl
Salz, Pfeffer und 1 El Zucker ver-
rühren. 2 El Öl dazu und über die
Tomaten gießen. Im vorgeheizten
Ofen 15 min bei 180 Grad garen.
1 El Öl in der Pfanne erhitzen.

Die beiden Lammlachse darin von
jeder Seite kräftig anbraten. Mit
Pfeffer würzen. Ca. 5 min vor
Ende der Garzeit mit in den Ofen
geben.
Den Spinat mit der Vinaigrette

mischen. Auf zwei Tellern anrich-
ten, die Lammlachse dazu legen
und mit dem Zitronen-Kräutersalz
bestreuen.

Zitronen-Kräutersalz

1 Bio-Zitrone heiß abwaschen und
die Schale fein reiben. Die Knob-
lauchzehe schälen und sehr fein
hacken. Salbei und Rosmarin wa-
schen und die Blätter bzw. die Na-
deln abzupfen und fein hacken.
Alles mit den Meersalzflocken im
Blitzhacker hacken.
Die Zitronen-Kräutersalz-Mi-

schung in ein sauberes Schraub-
glas füllen, sie hält sich etwa 3 – 4
Monate.

Ich wünsche Ihnen zum Essen
einen schönen, entspannten, heite-
ren Sommerabend. Genießen Sie
dazu einen gehaltvollen Rosé aus
der Südpfalz! Und denken Sie –
bei unserem Heft-Motto – immer
daran: Liebe geht durch den
Magen!

1 Bio-Zitrone
1 Knoblauchzehe
2-3 Stiele Salbei u. Rosmarin
4 El Meersalzflocken

250 g Babyspinat
200 g Kirschtomaten
je 1 El heller Balsamico-,
Orangen- und Lavendel-
balsam-Essig
1 El Zitronenöl
6 El Olivenöl
1 El Erdnuss-Sauce
1 Prise Chili-Flocken
1 El Sahne
Salz, Pfeffer, brauner Zucker
2 kleine Lammlachse
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UNSERE ZIELE:

Das Seniorenbüro und die Ehren-
amtsbörse setzen sich ein              
► für bürgerschaftliches, ehren-

amtliches Engagement
► für ein soziales, faires, genera-

tionenübergreifendes Miteinan-
der

► für ein selbstständiges Leben
im Alter

UNSERE ANGEBOTE:

Das Seniorenbüro und die Ehren-
amtsbörse bieten
► Informationen, Beratung und

Vermittlung von an freiwilli-
gem Engagement Interessierten

► Schulung, soweit erforderlich,
und Begleitung von Freiwilli-
gen

► Initiierung und Unterstützung
von Projekten 

► Kooperation und Netzwerk-
arbeit

► Öffentlichkeitsarbeit

WIR SIND FÜR SIE DA:

Wo: Waffenstraße 5 (neben dem
„Galeerenturm“), 76829 Landau

Wann: dienstags, mittwochs und 
donnerstags, von 10 bis 12 Uhr. 

REGELMÄSSIG FÜR SIE:

Silberstreif ̶  gegen Altersarmut
in Landau e.V.

Kontakt: Dienstags und mittwochs
von 10 bis 12 Uhr im Seniorenbüro
Telefon 06341 / 64 85 81.

Repair-Café: Wegwerfen? 
Nein, wir reparieren für Sie!

Reparaturen sind kostenlos. Sie
zahlen nur für verbrauchte Mate-
rialien. Spenden sind willkom-
men! Einmal monatlich jeweils
am 2. Samstag von 14 bis 16.30
Uhr im Foyer der EWL in der
Georg-Friedrich-Dentzel-Straße 1.

Singkreis
Jeden Donnerstag um 14.30 Uhr.

Die Senioren-
Gazette für Landau erscheint 3x
im Jahr, herausgegeben vom Se-
niorenbüro.

IN EIGENER SACHE 

Wir suchen Menschen, die
sich ehrenamtlich engagieren
wollen. Wir brauchen Sie, wir
beraten Sie, wir begleiten Sie,
wir helfen Ihnen dabei! 

Bitte kommen Sie einfach zu
uns ins Seniorenbüro, zur Eh-
renamtsbörse.

Machen Sie mit!

UNTERSTÜTZEN SIE UNS MIT EINER SPENDE?
SENIORENBÜRO:  Sparkasse SÜW    BIC: SOLADESSUW

IBAN: DE79 5485 0010 1700 1182 25

EHRENAMTSBÖRSE:  VR Bank Südpfalz  BIC: GENODE61SUW
IBAN: DE54 5486 2500 0001 7160 69

SILBERSTREIF:            VR Bank Südpfalz  BIC: GENODE61SUW
IBAN: DE54 5486 2500 0101 7160 69

KONTAKTE
SENIORENBÜRO:  06341/141162

seniorenbuero-landau@t-online.de
www.seniorenbuero-landau.de

EHRENAMTSBÖRSE: 06341/141162 
ehrenamtsboerse-landau@t-online.de
www.ehrenamtsboerse-landau.de

Herausgeber der                           sind wir, der Verein

SENIORENBÜRO  ̶  EHRENAMTSBÖRSE Landau e.V.




